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Vor dem Sturm .

Noman von M. E. d e l l e G r a z i e.

„ Wia ' s moant ' s ! " murmelte Rosala leise . Ein Schatten
glitt über ihr Antlitz . Das war freilich „ so a Soch ' I " Aber

sie wollte sich nicht wieder zurechtweisen lassen .
Eine Weile blieb es still zwischen den beiden . Die Alte

stößelte im Butterfaß herum — Rosala zog einige Töpfe

näher an das Herdfcuer . Das Futter für das Vieh wollte

auch noch gekocht sein .
Draußen krähten die Hähne straßauf , straßab , von Hof

zu Hof . Hell und sonnig stand der Mittag über den Dächern .
„ Wos mi dös Krah ' n heunt schon gift ' t, " brach Rosala

plötzlich los .

„ Dös is do no nia onders g' west ! " lachte die Alte mit
einem befremdeten Aufblick .

Das Mädchen stierte gerade im Feuer herum , und

während es den Schürhaken eine Weile drin stecken ließ ,
meinte es kopfschüttelnd : „ I woaß , ober . . . ' s kommt m' r

eben oll ' s onders für heunt ' ! "
„ Weil holt enker Voda nit dahoam is . "

„ Konn sau . "
Eben daran , den schweren Topf mit dem Trank an die

Flamme zu schieben , sprang Rosala plötzlich mit wildem

Schrei zurück . „ Jessas — Maria ! . . . "

„ Wos Host denn ? " wollte die Alte fragen , da sah sie es

selbst . Eine »nächtige Flamme stieg kerzengerade in die Höhe ,
blieb einen Augenblick stehen und fiel mit einem leisen Gezisch
in sich zusammen . Aus dem Schlot aber klagte ein wunder -

licher Ton nach — fremd , grausig , todtraurig .
„ Der Wind Hot umg' schlog ' n, " sagte die Alte ruhig ! aber

eine Weile war es ihr doch ganz seltsam zu Mute gewesen .
Und bevor die Rosala noch zu einer Antwort kam , hörte man
von draußen wieder das Geheul des Hundes .

„ Heunt Hot er sein Fuada schon ! " sprach das Mädchen .
Und sie sprach es leise , wie mit einem Schauer .

Eine Stunde verging — eine zweite folgt . Was in der

Küche zu waschen und zu reiben war , stand blitzblank an seinem
Ort . Auch Resls Butter lag schon eine Weile als schön ge -
formier „ Striezl " im Wasser . Nun schickte sie sich au , dannt
in den Keller zu gehen .

„ Wo Host denn ' n Knecht heunt hing ' schickt ?" fragte sie .

schon unter der Tür .

„ Auf ' s Krotznackerl, " antwortete die Rosala . Sie hatte

sich an den Küchentisch für ein halbes Stündchen nieder -

gesetzt und betete langsam ihren Rosenkranz ab .

„ Und die Dirn ' ? "

„ Jn ' s Grosgartl : Fuada hol ' n. "
Resl zögerte eine Weile , aber — endlich mußte es doch

heraus . „ Jo , wos i no sog u wollt ' ? . . . kuntt ' st ' leicht
do a Sprüngerl zu der Zöllner Basl übrimoch ' n und frog ' n,
ob d' Kathl schon dahoam is ? "

„ Zeit war ' s ! " gab Rosala mit einer gewissen Bitterkeit

zurück . Und was sie bisher noch nie getan hatte , sie ließ den

Rosenkranz auf dem ft ' üchentisch liegen , als wär ' s eine Gabel

oder sonst ein gewöhnlicher Gegenstand . Solche Eile hatte sie
mit dem Fragen ! Freilich — wenn die Alte in ihr eigenes
Herz hineinlauschte . . . .

Aber dazu war die Resl immer zu resolut gewesen .
Das waren „ Muck ' n" , wie sie noch heute in ihrem breiten

Niederösterreichisch zu sagen pflegte . Und „ Muck ' n " durfte

man nicht aufkommen lassen ! Und da fiel ihr grad noch

etwa ein : „ Plausch nit mehr d ' rent ' n , ols nötig is . hörst ? "
riek sie der Rosala nach . Dann stieg sie mit ihrer Butter in

den Keller hinab .
Als sie die schwere Tür öffnete , fuhr ihr etwas Pfauchen -

des entgegen . . . Mauntsch . der Kater , den eine Magd , wahr -

scheinlick achtlos , eingeschlossen hatte .

„ Miez — Miez " lockte sie . Er hatte ja noch nicht einmal

seine Frühstücksmilch , der arme Kerl ! Aber das Tier warf

ihr einen scheuen Blick zu und setzte mit einem Sprung über

des Nachbars Zaun .
„ Die Rosala Hot Recht : heunt is richti oll ' s anders ! "

fachte die Alte mit einem Seufzer .

sie aus dem Keller kam , setzte sie sich an Rosalas
Platz und nahm für sie den Rosenkranz zur Hand . Eine

' ganz vage , ganz fremde Angst begann allmählich auch in
ihrer Seele laut zu werden . Aber ihrer im Grunde fröhlichen
Natur lag nichts ferner als ein Hineinlauschen in die eigenen
Gedanken . Kam dergleichen an sie heran , griff sie sofort
nach dem Gebetbuch oder dem Rosenkranz . Dafür waren
die beiden ja hier und der liebe Gott dazu , daß man „ alles
ihm überlassen konnte " . Und weil es der Resl bis heute
gelungen , sich die schwersten Augenblicke ihres Lebens weg -
zubcten , sah sie nicht ein , weshalb sie sich diesmal ihre „ Ge -
danken machen " sollte . Gejcheh ' n konnte ja der Annalicse
nichts sein . Und wer weiß , ob die anderen schon daheim
waren ? Kümmel und Menthe blühten oft sehr reich und die

Oedung war groß . Freilich , wenn sie der Schweighütte ge -
dachte . . . . Aber so oft sie dazu kam , kniff sie die Augen
ein und betete ihr „ Gegrüßet sci ' st du " ganz laut in die
Stille hinein . So blieb auch in ihr alles hübsch still .

Draußen fiel die Haustür ins Schloß : etwas lauter als

sonst . . . gleich darauf glitten eilige Schritte heran .
„ Muida ! "
. . Jo
Es war die Rosala . Aber sie war so blaß und ihre

Augen starrten mit dem Ausdruck eines solchen Entsetzens
über die Mutter hinweg und in etwas hinein , das sich die
Alte nicht vorstellen konnte , daß es ihr fast die Rede ver -

schlug .
„ No — wos — wos red ' st denn nit ? " fragte sie be -

troffen .
Tie Rosala starrte noch immer nach derselben Stelle in

der Hcrdccke und plötzlich entsann sich die Alte , daß ja dort
die großmächtige Flamme in die Höhe gefahren war und

so seltsam eine ganze Weile stillgestanden hatte . Und die

Angst , die sie bis jetzt mit ihrem Gebete niedergeschlagen ,
kroch ihr wieder ordentlich fühlbar durch den Leib und gab
ihrer Stimnic etwas von dem weinerlichen Ton eines furcht -
samen Kindes .

„ So red ' do — red ' ! " drängte sie .
„ Olso, " brachte das Mädchen endlich keuchend hervor —

„seit zwoa Stund ' n san s' schon dahoam . "
„ Olle — ? "

„Olle, " nickte die Rosala verstört .
„ No und — und unser ' Annalics ' ? "

„ Dö hoben s' nit amol g
'

s e h
'

n , " stieß Rosala mühsam
hervor . Und sie schloß die Augen , während sie es sagte , als
wolle auch sie nun nichts mehr sch ' n : um keinen Preis in der
Welt .

„ Jo wo — wo war s' denn hinkämma ? " schrie die Alte

auf , laut , selbstvergessen , mitten in das brütende Schweigen
hinein , das plötzlich noch einmal so schwer über dem ganzen
Haus zu lasten schien .

Das Mädchen fuhr zusammen . „ Seids stad um God ' s »

will ' n" , bat sie mit einem scheuen Blick in den Hof hinaus .
„ Daß enk neamd hört ! "

„ Jo ober — ober , wo muaß do hinkämma san , mein

Liserll " Sie brach in Tränen aus . „ Und uinnerjcht ( nir¬
gends ) war a Spur von ihr g' west ? " jammerte sie Hände -
ringend . „ Ober dös konn jo nit san ! Sie Hot do . . . ertra

Hot s' ihr ' Schwinga no initg ' nomma . "

Rosala kämpfte noch immer niit sich selbst . Die Alte

merkte , daß etwas in ihrer Brust arbeitete , sich auf ihre

Lippen drängen wollte — ein Schrei , ein Wort vielleicht . . .
Aber — „ Mein God , die Rosala . \ dachte die Alte , einen

Augenblick wieder ruhiger , „ die siacht jo oll ' s onderscht !
Muaßt holt i irtzt die G' schcitere sein . . . . " Und während sie
an das Mädchen herantrat , sprach sie gefaßt : „ Do sollt m' r
ober g' rod ein : wonn der Gros am End ' von der onder ' n
Seit ' n hoam war ' und sie hätt ' n zeb ' n nochimüass ' n ? "

„ D' r Gros is ' durch die Lokva hoam , schon um nenne, "
murmelte Rosala , ohne sie anzuseh ' n.

„ Wer Hot ' s denn g ' sogt ? "
„ Die Kathl , sie hot ' n selber g' seh ' n. "
Der Alten wich das Blut aus dem Antlitz . . . „ Jo

nochcr woaß i wirkst nit . . . "
Da schluchzte Rosala auf — laut , krampfhaft . . . . Und

während sie sich auf die Bank warf und das Haupt auf die



weit über den Tisch gestreckten Arme fallen ließ , rief sie vor -

wurfsvoll : » S hob ' n enk ' s g ' sogt , Muida . , . i hob enk ' s

g ' sogtt -
Wos hätt ' st m' r g' sogt ? " fuhr die Alte auf . So groß

auch ihr Schmerz war und ihre Angst , eines hatte sie ihr Leb -

tag nicht vertragen , die Möglichkeit , daß sie — sie — an

irgendetwas schuld sein könne ! Obwohl bis heute alles nach
ihrem Willen gescheh ' n war und Mann und Kind und Gesinde

an ihrer Leine ging . Allerdings hatten auch weder Mann ,
noch Kind , noch Gesinde es bis heute gewagt , ihr eine An -

Flage ins Gesicht zu werfen .
Nun tat es die Rosala .
„ Wos d' m' r g' sogt Host, möcht ' i wisj ' n ! " schrie Resl

immer erregter . Fast wurde ihr leichter dabei . Wie früher
das Gebet , drängte nun der Zorn die Angst zurück , die wie

ein großer , schwarzer Vogel so lang in ihrer Seele gehockt
war und nun langsam , langsam die dunklen Flügel ent -

faltete .
Aber Rosala ließ sich nicht mehr einschüchtern . „ Oes

wißt ' s recht guatl " rief sie zurück . Und während sie sür
einen Augenblick das von Tränen überströmende Antlitz em -

porhob / setzte sie hinzu : „ Hätt ' s ös ' n Voda int in die Soch '
einig ' hetzt , war d ' r Voda und die Annalies ' dahoam . "

„ Im Arrest war ' er . enker Vodal "

„ No und wo is ' r denn irtzt ? "

„ Jo so ! " Die Bäuerin begann zu schlucken . In dem

Punkt hatte die Rosala wirklich recht . Was sie hintetreiben
wollte , war dennoch geschehen . Und nun kam die Annaliese

auch nicht heim ! Rosalas Anklage aber hatte sie sehr wohl

verstanden : besser , als ihr lieb war . Aber eine Antwort

mußte sie doch geben . Schon um sich selbst die Angst von
der Seele zu reden .

„ Tu hörst jo , doß d' r Gros schon um neune furt ist "

„ Dös is oll ' s oans , wonn er furt is ! " erwiderte das

Mädchen heftig . „ Z' weg ' nwe ober unser Annalies ' schon um

fünfe zur Klaubung b' stell ' n und die ondern erscht um ochte

nochischick ' n . . . Dös möcht ' i wissen ! "
Wie vor die Brust gestoßen , wich die Alte plötzlich zurück .

jappte nach Luft und nach Worten . Aber schon fand ihr sorg -
loser Sinn einen neuen Ausweg . Und während sie sich mit
dem Zeigefinger auf die Stirn tippte , rief sie in einer Art

verzweifelter Heiterkeit : „ Ober Du dolkete Gredl Du ! Sie
Hot do mit ' n Grof ' n red ' n woll ' n . Und wonn s' ' n nit beim

Fruahstuck Hot ftör ' n woll ' n und nit in die Schweighütt ' n
einageh ' n. no — "

„ No ? " höhnte Rosala . „ wos nocher ? "

„ Bist Du ober dolket ! Do Hot sie ' s do so einricht ' n
mllass ' n. daß ' n unterwegs derwischt . "

„ Und z ' weg ' nwe Hot sa si ' denn beim Klab ' n mit zoagt ? "
hielt ihr Rosala schlagfertig entgegen .

. . Dös wird s' uns scho selber sog ' n. wonn s' kimmt ! "

„ Wonn f kimmt ! " wollte Rosala bitter erwidern , hielt
aber sofort ein . Mein Gott , was war ihr da durch den Sinn

gefahren ! Kommen mußte sie ja doch, die Annaliesel Und

schließlich . . sie sprang auf . „ So wird ' s san . " rief sie .
während ein jäher Hoffnungsstrahl über ihr tränengerötetes
Antlitz hinzuckte . „ Sie wird mit eahm g' redt hob ' n und

nachher Hot sa si ' ' leicht g ' schamt . daß die ondern als erste

zeb ' n sind ' n. To wird sa si ' leicht wo versteckt hob ' n . bis

s ' wieder furt san . Und irtzt klabt ' s alloan weiter . Hoam -
bringa muaß jo do a wos ! "

„ Sixt ' s ! " lächelte Resl , wie erlöst . „ Und irtzt trink '

Dein ' Buttermilch — "

Rosala schüttelte den Kopf und erhob sich „ Ober noch -
schau ' n möcht ' i do ! "

„ Auf d' Oedung möch ' st renna . irtzt ?"
„ Weg ' n wos denn nit ? " gab die Rosala resolut zurück .
„ Host recht . " meinte Resl nach einer Weile . Und fast

kläglich setzte sie hinzu : . . Bleib ' i wieder amol ganz alloan

dahoaml "
Aber die Rosala ging .

. tZortsetzung folgt . )
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Die JVIeirterin .

Von August Friedrich Krause .

Die beiden Männer grinsten heftiger , als wenn sie manches

wüßten , was die Kranle nicht wußte , als wenn sie sagen wollten :

laß nur aufschreiten , wer Dein @« ld kriegen soll , der Paul heiratet
die Grete doch der Schuster hat ' s schon überall gesagt .

Auf verschiedene Vorschläge des Justizrats entschloß bfa
Kranke sich , das Geld alsdann der Kirche zu vererben , und bt »
friedigt drehten die beiden Bauern , die auf ihren vorgestreckten
Bäuchlein die Hände gefaltet hielten , als säßen sie in der Kirche�
die Daumen nach vorn und dann zurück .

Als die Zeuge » fort waren und auch der Schreiber die Siubs
schon verlassen hatte , hielt die Kranke den Justizrat noch mit einev
Frage zurück : ob der Paul , der doch ihr einziger Sohn sei , zu den
Soldaten müsse .

„ Zu was ock ! " lachte der Rat grimmig . „ Den brauchen Tis
nötiger wie » Vaterland . Das hat Kommißbrotfresser genug ! "

„ Wenn ich aber sterbe ? "
„ Da is doch noch das Geschäft ! Oder schrubben Ihre Hobel

alleene , hä ? "
Ein leiser Schimmer der Befriedigung flog über das Geficht

der Kranken .
. Wcnn ' s so weit is, " erbot fich der Alte , »soll er zu miv

kommen , ich wer ' ihm die Eingabe machen ! "
„ Da könnt er also heiraten , na gell ? "
Der alte Herr fuhr wie der Blitz herum , puterrot im Gesicht

vor Zorn .
„ Heiraten ? " kreischte er . „ Heiraten ? Der Grünschnabel ! "
„ Ich kann nich warten , bis er älter wird ! " erklärte di «

Frau ernst .
„ Müssen Sie partout noch Enkelkinder wiegen , eh Sie in die

Grube fahren ? "
Frau Rother lächelte schwer :
„ Ich erleb ' auch die Huxt nich mehr . Aber der Paul braucht ' «

Halt , sonst wird er wie sein Vater ! Und deswegen muß ich ' m erst
eine Frau geben , eh ich sterbe ! "

Sie sagte das ruhig : aber in ihrem Ton war etwas , das dem
alten Polterer zum Herzen sprach . Er lannte die Familien -
geschichten des ganzen Kreises und wußte auch , in großen Umrissen
wenigstens , was diese Frau Schweres durchlebt hatte .

Begütigend klopfte er ihr auf die Schultern :
„ Sie haben recht , lassen Sie ' n heiraten . Dem wird ' s gut

tun . Und verbieten kann ' s ihm kein Mensch ! "
Damit schlüpfte er in seinen großen Pelz , nahm Stock und

Hut und trappte , den Obcrtörper weit nach vorn gebeugt , zur
Stube hinaus .

Frau Rother aber atmete auf : nun wußte sie , daß ihrem
Plane nichts mehr im Wege stand .

Am nächsten Tage stand sie auf und fleidete sich an .

„ Ich hab ' n Gang ! " erklärte sie dem verwundert dreinschauen -
den Paub

„ Soll ich mit Dir geh ' n, hä ? " fragte er besorgt .
„ Ree . nee , nee, " wehrte sie , „ das muß ich alleene besorgen . "
Ueber Nacht war Schnee gefallen , und der hatte das weiße

Feierkleid , das die Erde in den Wcihnachtslagen fich ein wenig
beschmutzt , wieder aufgefrischt . Mit weißer Decke friedlich zu -
gedeckt lagen die Gärten und Felder , und die Bäume standen darin
mit weißer Schneelast und an der Wetterseite weiß angeweht , als
wären sie aus Silber getrieben . Aber schon war ein neidischer
Wind in den Zweigen , der nahm ihnen Stücklein um Stücklein den

zarten Schmuck wieder ab . Die Straßen hatten wieder frische .
saubere Gleise , meist von Schlittenkusen . und den Häusern und

Häuslein , auch den armseligsten und verfallendften . waren schiur -
mernde Mäntel umgeton . Jeder Zaunpfahl , jede Staketenlatle
sah mit seinem Mützlein aus seiner weicher Wolle kokett in den
sonnigen Winterlag wie ein Kindlein . das in neuem Kleide
sich ziert .

Durch den weichen Schnee stapfte Frau Rother . auf einen Stock

fich stützend , und nur wenige konnten der Harten anmerken , doß sie
den Tod im Herzen trug : nur ein bißchen gebückt war die hohe ,

agere Gestalt und langsamer als sonst , nicht mehr so rasch und

ort waren ihre Bewegungen .

Sie wurde selten angesprochen auf ihrem Wege : mit wenigen
im Dorf war fie näher bekaiiiit , mit niemand befreundet ; und doch
erregte fie überall mehr Aufsehen als sonst jemand . In allen

Häusern fuhren Köpfe an die Fenster und neugierige Augen
schauten ihr noch so weit fie zu sehen war . Wo auch nur zwei
Weiber beieinander waren , erhob sich ein lebhafter Disput über
das Wohin und Warum dieses Ganges einer Todkranken , der man
schon das Grab bestellen konnte

Niemand aber erriet , wohin sie ihre Schritte lenkte .
Als die alle Krimke - Bäuerin , die ein Schlaganfall rechtsseitig

gelähmt und an den Kranlenstuhl gefesselt hatte , die Frau in ihren
Hos einbiegen und an den Fenstern vorbeistapsen sah . schrie fie auf :

„ Nee . nee . Ihr Leute , ich glaub gar . die Rother - Tischlern kommt
zu uiiSI Jeses , jeses , nee . wos könnt ock die wollen bei uns dohier ! "

Zwar geriet die alte Frau seit ihrem Schlogansall bei jeder
Kleinigkeit gleich aus dem Häuschen , so rapplig aber hatte die
Tochter , die am Ofen hantierte , sie schon lange nicht gesehen .

„ Aber Mutter . " versuchte sie zu beruhigen , „ was wird fie
vollen ? Pielleicht a paar Schweinla bestellen usss Frühjahr oder
a paar junge Gansla "

»Nee . nee . " schüttelte die Erregte energisch den Kopf , „ nee ,
nec . nee ! Wegen a ' m Schweinla oder a paar Gänsen stiehl die
nich vom Krankenbette uhf und kommt zu uns . TaS muß schon
was andersch sein ! "

Das Rasseln der Töpfe , die das Mädchen in der Osenröhr «



hin und her schob , übertönte ihre letzten Worte und auch ihr
weiteres Greinen :

„ Und wie ' s grade heute bei uns aussieht , nee . neet Und die

Rothern , die sieht all ' s , die sieht auch a jedes Stäubel . "

Unruhig tastete sie . so weit ihre gesunde Hand reichen konnte ,
als wollte sie schnell noch ein bißchen Ordnung machen , und dabei

sah es so blitzsauber in der Stube aus , daß auch die Peinlichste
nichts gefunden haben würde , worüber sie hätte die Nase rümpfen
dürfen .

Das wußte auch das Mädchen ; mit einem zufriedenen Lächeln
in dem von der Ofenwärme geröteten Gesicht übersah es die von
hellem Schneelicht bis in die hintersten Winkel erfüllte Stube . Die
Dielen waren blitzblank , daß man hätte davon essen können , und
mit feinem Silbersand bestreut , die Vorhänge an den Fenstern
blütenweiß , die Mcssingtlinken geputzt , und aus den wenigen
Möbeln : dem Tisch und den Fensterbänken , auf dem Schrank und
dem Uhrkasten wäre auch nicht ein Stäubchen zu finden gewesen .
Freilich fehlte dem Raum das Behagliche , etwas Nüchternes . Kahles
war darüber gebreitet , aber davon merkte die Haustochter nichts ,
weil dieselbe Nüchternheit auch in ihrem Wesen war .

Der Besuch hatte inzwischen vor dem Hause schon sich den

Schnee von den Schuhen getreten und im Flur die Schuhe auf der

Strohmatte sorglich gesäubert ; nun klopfte er hart an die Tür .
„ Herein ! " rief die Alte ein wenig zu früh und verriet damit

der Eintretenden , daß ihr Kommen schon bemerkt worden war ;
trotzdem schlug die Bäuerin die Hände zusammen , sich wundernd :

. . Nee, nee , Ihr Leute ! Das is ju gar a rarer Besuch ! "
Knapp und ernst , wie das ihre Art war . grüßte die Meisterin

erst die alte Frau , dann auch das Mädchen ; als sie dessen Hand
hielt , sah sie ihm einen Augenblick forschend in das Gesicht :

. . Di« Anna , na gell ? " fragte sie . und als die Dirne nickte ,
fügte sie noch hinzu : ,A hübsches Mädel sind Sie geworden , seit ich
Sie nich mehr gesehen hab ' l "

Flüchtiges Rot überhuschle die unregelmäßigen , stillen Züge
des Mädchens und ließ die bräunlichen Sommersprossen , die in
wenigen kleinen Trüppchen darüber verteilt waren , stärker hervor -
treten .

Dann wandte die Meisterin sich der Alten im Krankenstuhl zu :
„ Ich hätt ' was zu reden mit Dir , Krimken , wenns Dir

recht is ! "
Die Anna verstand sie und ging zur Tür , wandte sich aber im

Nahmen noch einmal nach der Rother - Tischlern um . und die Blicke
der beiden begegneten sich Die Frau merkte wohl den gespannt
fragenden Ausdruck in den ernsten grauen Augen der Haustochter ;
aber nichts in ihren ruhigen , festen Mienen antwortet « dem
Mädchen .

So hübsch wie die Grete ist sie nicht , dachte die Meisterin ,
indem sie in Gedanken den schlanken , schmiegsamen Leib der
Schusterstochter mit der eckigen Gestalt verglich , die eben hinaus -
gegangen war . und die Gesichter der beiden sich vorstellte ; aber es
war etwas in den Augen und dem Wesen des Mädchens , das ihr
gefiel .

lFortsetzuna folgt . )

5Hiis der Gcfcbicbte XMpoUtamens .
Bon H. Singer .

Das Gebiet des heutigen Tripolitanien rückt zur Zeit der p h ö-
ni zischen Koloniengründungen in Nordafrila ins Licht der

Geschichte . Etwa gleichzeitig mit Karthago oder noch früher , um
das Jahr lOOO v. Chr . . entstanden an der Küste zwischen Großer
und Kleiner Shrte mehrere phönizische HandclSorte , von denen
Wayat ( Oea ) , Sabrata und Leptis die wichtigsten waren . Nach
ihnen benannten die Grieche » das Gebiet „ Tripolis " , Dreistödle -
land . Es bildete später den Osten des karthagischen Landbesitzes .
Wahrscheinlich bestanden schon in früher Karthagerzeit Handels -
Verbindungen quer durch die Sahara mit dem Sudan , dieielben
Karaivanenwege . die heute , wenn auch sehr verödet , von Tripolis
über Murfut nach Kano , Bornu und Wadai führen ; denn punische
und andere Spuren des mittelländischen Kulturkreiscs find > m Su -
dan an verschiedenen Stellen nachgewiesen Näheres wissen wir
indessen nicht über diese weitreichenden Verbindungen : die Kar -
thager waren als kluge Kaufleute nicht gerade mitteilsam über die
Quellen , aus denen ,hr Wohlstand floß , und lo kam es , daß die
Kenntnis der griechischen und römisch « » Schriftsteller über das

heutige Fessan . den Süden der türkischen Provinz Tripolitanien ,
binneiiwärts kaum hinauSreichten .

Nach dem zweiten pumschen Kriege , 201 v. Chr . . übergaben die
Römer , Karthagos Befieger . diesen östlichen Teil des karthagischen
Gebietes ihrem Bundesgenossen Masinissa . dem König Numidiens .
der sich im Hinterlande der unter Karthagos Herrschast stehenden
Küsten ein großes Reich gegründet halte Er besaß nun auch die
Küste mit Ausnahme der lägyptischen ) Cprcnaika . Aber daS numi .
dische Reich ging 46 v. Chr . mit der Schlacht von Thopius zugrunde
lind der tripolitaniiche Teil wurde mit der römischen Provinz Afrika
vereinigt . Das alte Waqat nannten die Römer Oea . es lag an der
Stätte der heutigen Hauptstadt Tripolis . Kaiser Scptimius Seve -

rus , selber ein Sohn der Provinz , erhob um 200 n. Chr . diesen Teil

Asrikas zur selbständigen Prodincia Tripolitana . Römische Kulir »
nahm ihren Einzug , Straßen wurden gebaut , Ansiedlunge » gegrün -
det . Septimius Severus verlieh seiner Heimatprovinz italisches
Recht und manche andere Pnvllezien . Die Provinz lieferte dafür
große Mengen Olivenöl nach Rom . Ter Bodenbau stand in Blüte ,
die Fruchtbarkeit wurde durch künstliche Bewässerung gehoben . Den
Ruiilen römischer Bewässerungsanlagen , Oelpressen und Land -
Häuser begegnet man noch jetzt im Innern häufig . Zur Römer »
zeit kamen viele Juden nach Tripolitanien . Ihre Nachtommeir
leben jetzt in den Städten , aber es gibt auch alte jüdisch « Koloniel »
auf dem Lande , so in den Gharianbergen , wo sie in Höhlen wohnen
und unterirdische Synagoge » haben . Ferner hatte daS

Christentum feinen Einzug gehalten ; es blühte im ganzen römischen
Nordafrika .

Mit dem Niedergang des römischen Reiches hielt der kultu «
rell « Niedergang Tripolitamens gleichen Schritt . Die Gren -

zen konnten gegen die Einfälle der räuberischen Wüsten st ämms
nickt mehr geschützt werden . E> n Aiixor - ani genannter Nomaden -

stamm eroberte bereit ? 366 n. Chr . die Küstenstadt Leptis ; sie find
möglicherweise die Vorfohren der heutigen Asger - Tuareg , unter
deren Einfluß jetzt noch Teile des Südens und Südwestens von
Fessan stehen . Unter solchen Umständen verfielen und verödeten
die Siedlungen . Felder , Palmen - und Fruchtgärten , und die Wüste
nahm diese Stätten wieder rn Besitz , da es nicht mehr genügend
Menschen gab . die durch fleißigen Bodenbau ihren Angrisseri
wehren konnten . Auf diese Vorgänge ist der mit den alten Berich »
ten im Widerspruch stehende Wüsiencharakter TripolltanienS zu -
rückzuführen , nicht auf eine Aenderung , d. h. Verschlechterung deS
Klimas seit dem Altertum .

Nach 440 erschienen die Vondalen in der Provinz , und fi «
vereinigten sie mit ihrem Reiche . Nach dessen Vernichtung durch
Beiisar . 523 . wurde sie oströmische Provinz , aber das Innere blieb
mit Ausnahme einiger fester Punkte sich selbst überlassen , ivie schon
zur Vandalenzeit . Im Jahre 647 kamen zum ersten Male die
Araber : des Kalljen Otman General Abdallah bedrohte die
Stadt Tripolis . 622 erfolgte ein neuer arabischer Angriss ; du Ostb
römer erlagen in der Schlacht bei Susa , und Tripolitanien wurde
eine Provinz des Kalifenreiches . Das Christentum wurde ausge¬
rottet , wenn auch erst nach heftigen Kämpfen mit den damals meist
christlichen Berberstämmen , die sich schließlich unlerwarsen , den
Islam und arobischc Sprache und Sitten annahmen . Gegen Ende
des 7. Jahrhundcrls war diese politiiche und religiöse Umwandlung
beendet . So ist Tripoliianiens Bewohnerschaft seit zwölf Jahr -
Hunderten mohaminedanisch . aber der Islam sitzt besonders bei den
Berbern nur an der Obersläche , und religiöser Fanatismus ist
» hnen fremd .

Anfangs zum Kalifat der Abassidcn gehörig , stand nach dessen
Zerfall Tripolitanien da » 9. Jahrhundert über unter der Herrschaft
der Aglabiden von Tunis , dann abwechselnd unter der von anderen
Kaliseiiianiilien . Durcl » Seeraub im Mittelmeer detätigten sich
diele Herrsäur nach außen , was zu Konsliklen mit den Abend .
ländern führte Ter Normannenkönig Roger von Sizilieii erobert «
1146 Tripolis , aber ein Jahrzehnt spälcr ging es wieder an die
Mohammedaner verloren . Im 14. Jahrhundert war Tripolitanien
von neuem mit dem benachbarten Seeräuberstaol Tunis vereinigt .
1510 erstürmten die Spanier unier Peter von Navarra Tripolis ,
und die Einwohner wurden in die Sklaverei geschleppt . Karl V.
gab ihnen die Erlaubnis zur Rückkehr ; sie baulen die Stadl wieder
auf , mußten sie aber unbesestigt lassen , woraus 1530 der Mal »
teserorden mit ihr belehn ! wurde . Die Malteserherrschaft
dauerte aber nur bis 1551 . als sie durch die Türtenherr »
s ch a s t abgelöst wurde : der türkische Admiral Sinan . ein i t a l i e »
ni scher Renegat , der al » Kind in türkische Gesangenschast ge- ,
raten war . eroberte sie . Seitdem , alio seit 360 Jahren , ist Tripoli »
tanien mit Ausnahme des Sudens , dessen Städte und Stämme im
allgemeinen unabhängig blieben , teils tatsächlich , teils nominell
türkiick gewesen .

Während der arabischen Periode hatten trotz aller Kriege die

Handelsbeziehungen zwischen Tripolitaliien und den Christen be -
sonders den italienischen Republiteii . niemals aufgehört ; ,n deren
Händen loa zeilwrise der ganze Handel . Im 15. Jahrhundert
hallen die Venezianer gewisse Zoverleichterungen . in Tripolis einen
Konsul und eine Waren » iederlage . Sie beuleten auch Salzminen
aus Außer Salz exportierten sie Wolle . Leder und Oel . die Ein -
fuhr umsaßte Eisen - , Gold , und Cilberivaren . Dieses Verhältnis
nahm auch mit dem Beginn der Türtenherrschasl noch nicht völlig
sein Ende , aber Tripolis geriet wegen seiner Piraterei immer hau »
siger mit den seejahrenden Nationen in Konslitl . Dazu kamen
hauiige Aufstände der Berg - und Wüftenstämme . England und
Frankreich hatten sich gegen oie Seeräuberei durch Verträge zu
sichern versucht , aber "die wurden von Tripolis nicht selten verletzt .
1655 entsandte Cromwell den Admiral Blak « nach Tripolis , um

Genugtuung für solche Berliagsvcrletznngen zu erlangen , und 1663
kam es zu einem neuen Vertrage mit England . Auch der wurde

wenig beachtet , woraus der Admiral Narbvrough die Stadt bom -
bordierte . Aus demselben Grunde vernichtete 1LL3 der französische
Admiral Duauesne zahlreiche Piratenschifse vor Tripolis .

Im Jahre 1714 vollzog sich in Tripolis ein blutiges Ereignis ,
daS die unm . ttelbare Herrschaft der Türken für länger als ein
Jahrhundert unterbrach . Ein Arabcrhäuptling nau . ' n » Hamme ! »
Karamonli . der gleichzeitig auch Oberst eines tür ! l ; chen Reiter »
regimentS war , ließ sämtliche türkische Ojjiziere und Beamte , «bei ;



300 , zu einem Festmahl laden und einzeln , tvie sie kamen , er -
drosseln . Die Truppen hatte er vorher unter einem Vonvande aus
der Stadt zu entfernen verstanden . Darauf schickte Karamanli
eine Gesandtschaft mit reichen Geschenken — dem Eigentum der
Ermordeten — zuni Sultan nach Konstantinopel und erwirkte da -
durch für sich und seine Familie die Würde eines „ De Ys " ( Re -
genten ) für Tripolitanien ! Damit war dieses aus einer Provinz
ein türkischer Schutzstaat geworden . Die Seeraubereien der Tri -
politaner aber hörten nicht auf , und die Strafexpeditioncn der
europäischen Seemächte wiederholten sich. Daß diese nordafrikani -
scheu Raubstaaten so lange , wenn auch unter gelegentlichen Züchti -
gungen , ihrem schlimmen Gewerbe nachgehen durften , erklärt sich
aus dem Mangel an Solidaritätsgefühl bei den europäischen Re -
yierungen ; jede suchte Sondervorteile für sich herauszuschlagen . In
der Karanianli - Dynastie herrschten Streitigkeiten und Mord . 1793

gelang es einem Wenteurer , namens Ali Bugul , der im Einver -

ständnis mit der türkischen Flottenleitung handelte , die Karamanlis

zu vertreiben ; mit tunesischer Hilfe aber gewannen sie die Herr -
schaft bald wieder .

Während der Expedition Bonapartcs nach Aegypten war der

Deh von Tripolis geheimer Bundesgenosse der Franzosen , und es

scheint , daß Bonaparte zeitweise den Gedanken erwog , seinen Rück -

weg nach Frankreich die nordafrikanische Küste entlang über Tri -

ipolis zu nehmen . 1819 unterwarf sich der Dey den Bestimmungen
des Aachener Kongresses von 1818 , wonach Seeräuberei und Skia »
Venraub im Mittelmeer aufhören sollten . Davon hatten auch die
kleinen Seestaaten — zu denen damals u. a. Preußen und die

Hansestädte zu zählen waren — Vorteile . Indessen hatte der Dey
nicht mit den Neigungen seiner braven Untertanen gerccbnet , die
von dem alten , ihnen liebgcwordenen Gewerbe nicht so ohne wei -
leres lassen mochten . Noch 1826 wurden drei Schiffe , die die päpst -
liche Flagge führten , gekapert , und es bedurfte des Erscheinens
eines französischen Geschwaders , die Herausgabe der Schiffe zu ver -
anlassen .

Auch die Stellung der Karamanlis im eigenen Lande war in -

Zwischen schwach geworden , und die Empörungen hörten nicht auf .
1831 empörte sich der Häuptling des Nomadcnstammes der Uled

Sliman , Abd el - Dschclil , und bemächtigte sich Fessans . Gleich -
zeitig lvar ein englisches Geschwader vor Tripolis erschienen , um
den Dey Jussuf an die Bezahlung von Schulden an englische Gläu -

biger zu „ mahnen " . In seiner Geldnot ließ Jussuf sich verleiten ,
die Bewohner der Mschia , der Umgebung von Tripolis , die bisher
gegen Leistung von Kriegsdiensten abgabenfrei gewesen waren , zu
besteuern . Die machten dagegen sofort Front und belagerten Tri -

polis . Die Empörung dauerte an , und nun griff die Pforte , von

England ermutigt , in die tripolitanischen Wirren ein . Sic sandte
1835 eine Flotte mit 6000 Mann Landungstruppen , ließ alle Kara -
rnanlis nach Konstantinopel in die Verbannung führen und erklärte

Tripolis wieder zur türkischen Provinz .
Für die Entwickelung der Provinz geschah auch nach diesen Er -

eignissen nichts . Die türkische Verwaltung begnügte sich damit , von
den Oascnbauern soviel Steuern , wie nur irgend möglich zu er -

pressen ; die Nomadenstämme und Bergvölker wußten sich diesem
Druck zu entziehen . Die türkislbc Beamtenschaft Tripolitaniens
bestand zumeist aus Leuten , die sich anderwärts als unfähig er -

wiesen hatten , oder zur Strafe hierher versetzt worden waren . Mit
dem Falle der alten Türkei brach freilich auch für Tripolitanien
eine neue Zeit an , und die Ansätze für eine bessere Zukunft waren

auf allen Gebieten erkennbar . Aber nun hat Italien seine Hand
auf dos Land gelegt . Zum Schluß mag darauf verwiesen werden ,

daß an der Erforschung Tripolitaniens Deutsche in erster
Reihe mitgewirkt und hier die für die Kenntnis der Sahara und
des Sudan wichtigsten Reisen ihren Ausgang genommen haben .
Der Deutsche Hornemann durchzog 1798 Tripolitanien von
Siwah nach Mursuk , um dann als erster Forscher die Sahara zu
durchkreuzen . Barth durchwanderte das Land auf drei verschie -
denen Wegen , 1846 , 1849/50 und 1855 . M. v. Beurmann ver -

folgte 1862 Routen im Südosten , die bis heute nicht wieder be -

aangcn worden sind . Einer der besten Kenner Tripolitaniens war

Gerhard R o h l f s. der es 1864 . 1865 , 1869 und zuletzt 1879 durch -
wandert hat . Eine sehr gründliche Schilderung von Fessan ver -
danken wir Gustav Nachtigal , der sich 1869 mehrere Monate
in Mursuk aufgehalten hat . Man darf wohl sagen , daß auf den
eingehenden Beobachtungen dieser und einiger neuerer deutscher
Forscher weitaus das Meiste beruht , was wir über die geographi -
schen , archäologischen und Pölkerverhältnisse des Landes wissen .

Kleines feuilleton .
Astronomisches .

Die fünf Kometen . Nachdem das vorige Jahr diesen

Ruhm vorweg genommen zu haben schien , entlvickelt sich nun doch
das Jahr 191l zu einem echten Kometenjahr und wird vielleicht
auch noch Gelegenheit geben , außer durch einen besonders guten
Wein auch durch die Erscheinung eines großen Haarsterns eine

würdige Hundertjahrfeier deS durch beides berühmten JahreS 1811
zu begehen . I » , ganzen sind bisher in diesem Jahre sieben Kometen
entdeckt worden , von denen jetzt fünf gleichzeitig am Himmel stehen ,
und von ihnen sind zwei bereits mit bloßem Auge zu sehen . Gegen »
wärtig bietet der Komet Brooks das interessanteste Schau «
spiel dar . Er steht im Sternbild des Großen Bären , und da
er bei klarem Himmel mit bloßem Auge deutlich als ein
Stern zwischen zweiter und dritter Größe sichtbar ist , so hat
es den Anschein , als ob der Schwanz des Großen Bären nunmehr
aus vier statt aus drei hellen Sternen bestünde . Ein gutes Auge
kann ihn freilich an dem Besitz eines Schweifes von den benachbarten
Fixsternen deutlich unterscheiden . Der Schweif ist zurzeit gegen
Nordosten gerichtet . Professor Nijland tritt nach seinen Großen »
Messungen dafür ein , daß die Helligkeit dieses Kometen nicht stetig zu »
und abnimmt , sondern unregelmäßigen Schwankungen unterworfen ist .
Die Helligkeit des Kometen nimmt jetzt jedoch stetig zu. Der zweite
am nördlichen Himmel stehende Komet hat für die Wissenschaft mehr
Interesse als für den Laien . Es ist der am 23 . Dezember 1904
von B o r r e l I y in Marseilles zuerst gefundene Komet , der damals
nur die äußerst geringe Helligkeit der zehnten Größenklasse besaß
und dann sehr schnell noch weiter an Glanz verlor . Trotzdem wurde
damals seine Umlaufszeit auf rund sieben Jahre berechnet und sein
Wiederauftrctc » in diesem Jahre hat bewiesen , daß diese astro »
nomische Leistung ein Meisterstück gewesen ist . Dadurch ist
es sichergestellt worden , daß der Komet Borrelly in ge -
schlossencr Bahn um die Sonne läuft , und so hat sich
die Zahl der bekannten periodischen Kometen von 19 auf 20 erhöht .
Dieser Komet war zur Zeit seiner diesjährigen Entdeckung nur von
dreizehnter Größe . Jetzt hat feine Helligkeit bis zur siebenten
Größe zugenommen . Immerhin ist eS unwahrscheinlich , daß wir
von ihm eine großartige Entwickelung zu erwarten haben .

Ander ? stehen die Dinge um den am 28 . September von Beliawsky
an einer kleinen Sternwarte auf der Halbinsel Krim entdeckten
Kometen , der rasch zum Favoriten deS Jahres geworden ist . Er
bietet noch mehr Ausficht als der Komet Brooks , zu einem wirk -
lichen Naturtvnnder an unserem Himmel zu werden . Schon am nächsten
Tage ivurde er in Kopenhagen gesehen , und jetzt liegen bereits
Beobachtungen aus mehreren Plätzen vor . Der augenblickliche Platz
dieses Gestirns ist in der Nähe des bekannten Fixstern ? Denebola
im Sternbild des Löwen . Es befindet sich aber in rascher Be »

wegung nach Osten , und man kann darauf rechnen , daß es über eine
Woche am Abendhimmel erscheinen wird . Dieser Komet ist schon
jetzt mindestens ebenso hell wie der Komet Brooks . Er besitzt einen
breiten hellen Schweif von �anz anderem Aussehen als der des
Kometen Brooks . Er hat dre Form einer Parabel , die den Kopf
selbst umhüllt , während bei jenem Gestirn ein Bündel auseinander
wachsender Streifen von der Mitte des Kopfes ausstrahlt . Die beiden
anderen Konnten , die sich jetzt dem Auge darbieten , sind nur auf der
südlichen Halbkugel sichtbar .

Psychologisches .

Experimente mit lateinischer und deutscher
Schrift . Zu dem lebhaften Meinungsaustausch über die Vorzüge
der lateinischen und deutschen Schrift , der in jüngster Zeit stattfand ,
steuert Prof . Dr . Groeuouw in der . Umschau " einen interessanten
Beitrag bei . Er hat Versuche angestellt , durch die er die Frage be «
antworten wollte , welche der beiden Schriftarten leichter zu lesen
oder zu schreiben ist . Es wurden möglichst verschieden ge »
staltete Versuchsreihen angeordnet , bei denen zwei verschiedene
Romantextc , der eine in Antiqua , der andere in Fraktur gedruckt ,
vorgelegt wurden . Dabei ergab sich, daß bei einem drei bis fünf
Minuten lang dauernden Diktat durchschnittlich in einer Minute
34 deutsche und 39 lateinische Silben geschrieben wurden , mit
lateinischer Schrift also 15 Prozent mehr ; man kann so
mit lateinischer Schrift in sieben Stunden so viel schreiben
wie mit deutscher in 3. Die Versuchspersonen beherrschten natürlich
beide Schriftarten mit gleicher Gewandtheit ; nüt einer Ausnahme
bedienten sie sich in der Regel der deutschen Schrift . Von den
deutsch geschriebenen Diktaten konnte Professor Groenouw in der
Minute 341 Silben , von den lateinischen aber 858 Silben , also
5 Prozent mehr , lesen . Ganz so deutlich waren die Unterschiede
beim Lesen von Druckschrift nicht . Beim mechanischen Herunterlesen
eine « Textes wurde unter 9 Doppelversuchen 7 mal Antiqua schneller
gelesen , und zwar 9 —50 Silben in der Minute mehr , während aber
auch bei zwei Versuchen der deutsche Druck rascher gelesen wurde , und

zwar 17 —39 Silben in der Minute mehr . Beim lauten Vorlesen er »
ergaben sich durchschnittlich 344 Silben von der deutschen Druck »
schrift gegenüber 365 von der lateinischen in einer Minute . Im
allgemeinen ist die lateinische Schrift also auch hinsichtlich ihrer
Lesbarkeit der deutschen etwas , wenn auch nur wenig überlegen .
Daß sie schneller zu schreiben ist , beruht darauf , daß sie weniger
Federzüge erfordert als die andere , das kleine dentsche a z. B. 6
gegenüber nur 2 beim lateinischen . Groenouw konnte 82 deutsche e
und 120 lateinische in einer Minute schreiben . Daß die lateinische
Druckschrift von den meisten Personen etwas schneller gelesen wird
als die deutsche , wird auf eine Reihe von Gründen zurückgeführt ,
vor allem darauf , daß einzelne deutsche Buchstaben , namentlich große .
trotz ihre Kompliziertheit sich nur wenig von einander unterscheiden
und zum Erkennen daber etwa ? längere Zeit beanspruchen . _
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